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Vom Balkan.
Merſeburg, 19. Nov.

Die Lage auf dem Balkan hat ein neues, grauſiges Ausſehen
bekommen: Beim türkiſchen Heere iſt die Cholera ausgebrochen.
Zuerſt mochte wohl mancher annehmen, es handle ſich um
einige Fälle, und irgend eine Krankheit bringe eben jeder Krieg
mit ſich, indeſſen die zuverläſſigen Nachrichten, die man zu-
nächſt kaum glauben mochte, laſſen erkennen, da die ſchlimmſten
Befürchtungen noch übertroffen werden. Nicht zu Hunderten,
ſondern zu Tauſenden fall ender aſiatiſchen Cholera täglich die
Türken zum Opfer. Man ſchätzt die Zahl der Befallenen auf
täglich 5000, auf dem Wege nach Konſtantinopel bewegen ſich
Eiſenbahnzüge, die teils mit Cholera-Kranken gefüllt ſind, teils
die Leichen der daran Geſtorbenen waggonweiſe führen. Auf
der Landſtraße nach Konſtantinopel liegen die CholeraLeichen
wie geſät. Die Gefahr der Anſteckung iſt eine ungeheure, und
man rechnet mit der Möglichkeit, daß auch die bulgariſchen Sol-
daten von der Seuche befallen werden.

Sobald die Beſatzungen der Kriegsſchiffe der Großmächte,
die im Bosporus vor Anker gegangen ſind, in Konſtantinopel
an Land gehen, und das iſt für einige Detachements wahrſchein
lich, beſteht auch für ſie die Gefahr der Anſteckung, aber da-
mit nicht genug, entſteht dieſe Gefahr für ganz Europa über-
haupt.

Damit rückt der z. Z. am Balkan tobende Krieg auch für
die bisher Unbeteiligten in ein ganz neues Stadium, und, wenn
nicht aus politiſchen, ſo ſollten aus ſanitären Gründen die
Großmächte beſtrebt ſein, dem Krieg ſo bald als möglich ein
Ende zu machen.

Wenn Serbien ein Hafen an der adriatiſchen Meeresküſte
eingeräumt wird, ſo bedeutet dieſer Hafen die erſte Station,
auf der Rußland feſten Fuß faßt, denn Serbien wird alles
tun, den Ruſſen gefällig zu ſein. Deshalb auch die kategori-
ſche Ablehnung der öſterreichiſchen Vermittelungsvorſchläge ſei-
tens der ſerbiſchen Regierung. Serbien beſteht auf einen ſol-
chen Hafen, und lehnt alle anderen Vorſchläge ab, das will be-
ſagen, daß in Wirklichkeit Rußland der ablehnende Teil und
Serbien nur vorgeſchoben iſt. Darum auch das feſte, unent-
wegte Auftreten Serbiens Oeſterreich gegenüber. An dieſer
Forderung eines Hafens an der Adria wird ſich möglicher Weiſe
der gefürchtete große europäiſche Krieg entzünden.

Jn der Tſchataldſchalinie haben die Türken einen Vorteil
errungen und ſollen angeblich 8000 Bulgaren gefangen ge-
nommen haben. So ſehr man es den Türken gönnen möchte,
auch einmal geſiegt zu haben, ſo wird man doch angeſichts der
falſchen Siegesnachrichten, welche bei Beginn des Krieges die
Türken verbreiteten und die ſich ſpäter alle als unwahr heraus-
ſtellten, ſo lange einigermaßen ſkeptiſch ſich verhalten dürfen,
als die Siegesnachricht nicht einwandfrei beſtätigt iſt

Es liegen folgende Meldungen vor:
Berlin, 18. Nov. Der Spezialberichterſtatter des „Lok.-Anz.“

telegraphiert dieſem Blatte aus Budapeſt: Den vom Kriegs-
ſchauplatz Heimkehrenden überraſcht es, in deutſchen Blättern
zu leſen, daß die Gefahr eines Krieges zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Serbien geringer geworden ſei. Die Gefah rdarf
als hinausgeſchoben, aber darum um kein Jota verringert be-
trachtet werden. Serbien hat, während ſeine Beziehungen zur
Doppelmonarchie ſchon kritiſche waren, eine dritte Diviſion auf
das bulgariſche Kriegstheater geworfen, nur unter der Bedin-
gung, da ß Bulgarien die Forderung nach einem Hafen eventuell
auch mit den Waffen unterſtützen werde. Die politiſchen Pläne
der Balkanſtaaten kennen nämlich nach den erkämpften Siegen
keine Grenzen. Die Völker glauben ſich jeder Leiſtung fähig,
und ſie, aber nicht die Regierenden treiben die Räder der Politik.
Jeder Bulgare denkt, daß Serbien einen Hafen haben müſſe, und
obſchon er den Bundesgenoſſen von der Save geringſchätzt, mag
er ihn als Angehörigen des Balkanbundes nicht durch eine weſt
europäiſche Macht übervorteilt ſehen. Als Beiſpiel der Volks-
ſtimmung erwähne ich, daß während eines Rittes nach Kadiköi
der uns aus Muſtafa-Paſcha begleitende Zenſor, ein Typ der
Intelligenz des bulgariſchen Volkes ſagte: „Wir Balkanländer
haben in zwei Monaten eine Million Soldaten unter Waffen
und damit genug, um Oeſterreich auch mit den Waffen einen
Hafen für Serbien zu entreißen.“ Die Regierung mag anders
denken; aber ihre Meinung kann ſie nicht durchſetzen, wie ſich
ſchon bei den Verhandlungen wegen eines Waffenſtillſtandes
mti der Türkei zeigen dürfte. Das bulgariſche Volk fordert den
Einzug im Stambul, an dem namentlich König Ferdinand gar
nichts gelegen ſein ſoll, weil er nicht zu Pferde ſteigen mag. Al

von der Tatſache, daß ihre Truppen im Oſten ſtehen, und dieſe
drei Diviſionen an der Weſtgrenze nich tohne längeren Zeitver-
luſt verwendbar ſind. Uebrigens ziehen die Serben augenblick-
lich Leute von etwa 30 Jahren, alſo gewiß Reſerviſten ein und
befördern ſie von Oſten und Weſten, wohl zum Einkleiden, nach
Niſch. Andererſeits iſt hier in Budapeſt, wo augenblicklich die
Doppelmonarchie ihre Regierung hat, auf die erſte Frage zu
erfahren, daß ſie um keinen, ſelbſt nicht um den höchſten Preis
Serbien an die Adria heranlaſſen wird. Man iſt hier aus guten
Gründen der Anſicht, daß ein ſerbiſcher Handelshafen an der
Adria ſpäter einmal zum ruſſiſchen Kriegshafen oder minde-
ſtens zum Stützpunkt werden würde, und iſt darum nicht nur
entſchloſſen, nötigenfalls zu ſchlagen, ſondern trifft auch die Vor
bereitungen dafür. Nota bene liegt aus militäriſchen Gründen
auch OeſterreichUngarn daran, die Aufrollung der Frage um
Wochen oder möglichſt Monate hinauszuſchieben.

Frankfurt a. M., 18. Nov. Der „Gen.Anz.“ ſchreibt: Die Lage
zeigt ſich, was Oeſterreich-Ungarn und Serbien angeht, nach
einer uns übermittelten Jnformation, von der die Offiziöſen
nichts ſagen dürfen, gegenwärtig in recht bedrohlichem Lichte.
Oeſterreich rüſtet mit aller Kraft und ſendet ſtarke Truppenmaſ-
ſen nach dem ſtreitigen Gebiete, ſogar von der Wiener Garniſon
ſind 25 000 Mann nach Trieſt befördert worden. Wie man
annimmt, für Durazzo. Lauter alte Leute, die alſo im Felde be-
ſonders gute Dienſte zu leiſt envermögen. Einzelne Vorkomm-
niſſe wirken ſtimmungsverſchärfend mit. Das Schickſal des öſter-
reichiſch- ungariſchen Konſuls in Prizrend, Herrn Prohaska, ruft,
wie der „Peſter Lloyd ſchreibt, große Erregung hervor. Von
einer informierten Stelle wird beſtätigt, daß das Wiener Aus
wärtige Amt in der Tat ſchon ſeit Wochen ohne Nachricht von
dem genannten Funktionär iſt. Alle Verſuche, ſich mit ihm in
Prizrend telegraphiſch oder durch Kuriere in Verbindung zu
ſetzen, ſind bisher infolge der entſchiedenen Weigerung des ſer-
biſchen Militärs geſcheitert. Nunmehr ſind Schritte eingeleitet
worden, es einem öſterreichiſch- ungariſchen Kommiſſar zu er-
möglichen, ſich nach Prizrend zu begeben, um wegen der von
ſerbiſcher Seite gegen den öſterreichiſch- ungariſchen Konſul er-
hobenen Vorwürfe eine Unterſuchung anzuſtellen. Es wird da-
rauf beſtanden werden, daß dem Kommiſſar freie Paſſage ge-
währt und ih mbei den Unterſuchungen keine Hinderniſſe in den
Weg gelegt werden. Die Hetze gegen Konſul Prohaska iſt da-
rauf zurückzuführen, daß ſeine Privatkorreſpondenz von ſerbi-
ſcher Seite durchſucht wurde, aus der hervorgeht, daß der Konſul
Aufzeichnungen über die Greueltaten, die die Serben an Albani-
ern verübten, gemacht hatte. Gleich nach dem Einmarſch der
Serben in Prizrend verbreitete ſich das Gerücht, daß Konſul
Prohaska verhaftet worden ſei. Dieſe abenteuerliche Erzählung
wurde indes bald wieder in Abrede geſtellt. Ueber das tat-
ſächliche Schickſal wurde aber nichts mehr bekannt. Konſul Os-
kar Prohaska iſt ein ſehr befähigter junger Diplomat, der ſeine
ganze Karriere in Makedonien abſolviert hat. Die Redaktion
der „Neuen Freien Preſſe“ in Wien wandte ſich in dieſer An-
gelegenheit an Paſitſch mit der Bitte um eine Mitteilung. Pa-
ſitſchs Antwort lautet: „Laut Information Konſul in Prizrend
wohl behalten. Kein Grund für Beſorgniſſe.“

Wien, 18. Nov. Die Ungewißheit über das Schickſal des öſter-
reichiſch- ungariſchen Konſuls Prohaska in Prizrend dauert fort.
An amtlicher Stelle iſt man noch immer ohne Nachricht über
Prohaska. Das im Auftrage des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten
an die „Neue Freie Preſſe“ geſandte Telegramm, daß Prohaska
wohlbehalten ſei, gilt hier nicht als überzeugend. Die telegra-
phiſche Mitteilung kann die Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen,
daß vom Konſul ſeit drei Wochen und auch heute noch keine
perſönliche Meldung vorliegt, und daß noch immer ſehr ſchwer-
wiegende Gründe für die Beſorgniſſe wegen ſeines Schickſals
vorhanden ſind. Dieſe Beſorgniſſe ſtützen ſich darauf, daß auch
die Bemühungen des Auswärtigen Amtes, eine Verbindung
mit Prohaska zu erreichen, bis heute erfolglos geblieben ſind.

Wien, 18. Nov. Die Wiener Morgenblätter ſchreiben, daß
der maßloſe Ton der ſerbiſchen Preſſe gegen die Monarchie und
die Mitteilungen über das Vorgehen Serbiens gegenüber den
öſterreichiſch- ungariſchen Konſuln die Situation außerordentlich
erſchweren. Wiewohl die Bevölkerung der Monarchie durchaus
friedliebend geſinnt ſei und nirgends eine Kriegspartei beſtehe,
dränge die öffentliche Meinung immer mehr darauf, daß eine
Klärung der Situation erfolge. Die öffentliche Meinung wün-
ſche ein friedliches Nebeneinanderleben mit den Nachbarn im
Südoſten, ſie wolle aber wiſſen, ob ihr Wunſ cherfüllbar ſei.

152. Jahrgang.
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ſo, die augenblicklich maßvolle Sprache der Serben iſt eingegeben Belgrad, 18, Nov. Miniſterpräſident Paſchitſch erwiderte
auf die Vorſtellungen der diplomatiſchen Vertreter Oeſterreich
Ungarns, Deutſchlands und Jtaliens, daß die Diskuſſion über den
türkiſchen Küſtenſtrich in der Adria auf den Zeitpunkt vertagt
werden müſſe, in dem die definitiven Reſultate des gegenwärti-
gen Konfliktes zwiſchen Serbien und der Türkei erſichtlich ſein
würden.

Paris, 18. Nov. Die ſerbiſche Regierung hat, wie man heute
morgen in hieſigen Regierungskreiſen verſichert, alle Vermitt
lungsvorſchläge abgelehnt. Sie will ſich auch nicht mehr mit
einem Hafen am Adriatiſchen Meer begnügen, ſondern gemein-
ſam mit Montenegro über die Häfen San Gionanni die Meduag,
Aleſſio und Durazzo verfügen. Einſtweilen würden beide Staa
ten ſich verpflichten, innerhalb der nächſten zwei Jahre dieſe Hä-
fen unbefeſtigt zu laſſen. Eine entſchiedene Weigerung ſetzen
Serbien und Montenegro auch der Errichtung eines ſelbſtändi-
gen Fürſtentums Albanien entgegen ſowie der von Oeſterreich
gewünſchten Jnternationaliſierung der Eiſenbahnlinie in der
europäiſchen Türkei. Man hat hier heute den Eindruck, daß
die Ausgleichsmiſſion des bulgariſchen Sobranjechefs Danew,
an die in der Vorwoche ſo große Hoffnungen geknüpft wurden,
an dem Starrſinn des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Paſchitſch
geſcheitert ſind und betrachtet, da König Peter bei der gegen
wärtig herrſchenden ultranationaliſtiſchen Stimmung ſich von
Paſchitſch nicht trennen kann noch will, die auſtroſerbiſchen
Differengen ernſter als vor der Reiſe Danews nach Budapeſt. An
die Möglichkeit einer Erneuerung der bulgariſchen Ausgleichsbe-
mühungen wird zwar noch gedacht, doch iſt man gegenwärtig
in Sofia mit ſpeziellen bulgariſchen Angelegenheiten zu ſehr be-
ſchäftigt, um ſich der ſerbiſchmontenegriniſchen Affäre angele-
gentlicher widmen zu können.

Belgrad. 18. November. Die Serben haben heute Mo
naſtir eingenommen. Die Beſatzung hat ſich ergeben. Bei der
Eroberung ſind ſämtliche türkiſche Generäle, darunter Zekki
Paſcha und der frühere türkiſche Geſandte in Belgrad, Fethi
Paſcha, gefangen genommen worden. Es wurden angeb-
lich! 50 000 Türken gefangen. (Wohl 50007 Die Red.)

London, 18. Nov. „Daily Telegraph“ meldet aus Bukareſt,
daß dort ein Telegramm aus Monaſtir eingetroffen ſei, wonach
die Griechen, die die Höhen von Kirlidea beſetzt hatten, ca. 30
Kilometer von Mongaſtir entfernt, von den türkiſchen Truppen
unter Djavid-Paſcha vollſtändig geſchlagen ſein ſollen. Die
Griechen ſollen dabe i16 Feldgeſchütze, 5 Schnellfeuergeſchütze
ſowie eine große Menge Munition eingebüßt haben. Die Re
ſte der griechiſchen Armee, die von den Türken verfolgt würden,
ſeien nach Serfidge geflohen und die Türken machten Anſtalten,
die Griechen aus Serfidge herauszuwerfen.

Belgrad, 18. Nov. Die ſerbiſche Morawadiviſion gelangte zu
den weſtlichen türkiſchen Stellungen bei Monaſtir. Nach hart-
näckigem Kawpfe wurde ſie geſtürmt und dadurch die Rückzugs-
linie der Türken verlegt. Seit vorgeſtern früh wird entlang
der ganzen türkiſchen Front gekämpft. Die ſtarkem türkiſchen
Feuer ausgeſetzten ſerbiſchen Truppen müſſen durch über-
ſchwemmte Gebiete vorrücken.

Konſtantinopel, 18. Nov. Ein in Konſtantinopel eingetrof-
fenes Telegramm des Kommandeurs der Weſtarmee beſagt, daß
in der Nähe von Muslemsköti eine große Schlacht ſtattgefunden
hat. Der Feind floh unter Zurücklaſſung von 1000 Toten, die
Türken hatten 385 Tote und Verwundete. In derſelben Depe
ſche wird mitgeteilt, daß die Lage in Janina unverändert ſei.
Die türkiſchen Truppen beſetzten Kaila und Stronga, beide Orte
wurden aber vom Feinde zurückerobert. Weiter wird mitgeteilt,
daß Nazich bei Monaſtir von den Türken wieder beſetzt wurde.

Petersburg, 18. Nov. Kiamil-Paſcha bat den ruſſiſchen Bot-
ſchafter, bei König Ferdinand einen Waffenſtillſtand zu ver
mitteln zwecks Beerdigung der Toten ſowie zur Einleitung von
Friedensunterhandlungen. Die Türkei verſpricht, das Vorrük
ken ihrer Truppen aus Kleinaſien einzuſtellen und von den
Tſchataldſcha- Poſitionen abzurücken, falls Bulgarien darauf ver
zichtet, dieſe einzunehmen, doch will ſie keinesfalls Adrianopel
aufgeben. Kiamil-Paſcha will der Türkei den Oſtteil des Wi-
lajets von Adrianopel mit Adrianopel und den Meerengen
ſichern, außerdem ſollen die Balkanländer bei territorialen Ab-
tretungen ſeitens der Türkei diejenigen Länderſtrecken bezahlen,
die zur Zivilliſte gehören, ſowie einen Teil der Staatsſchuld
übernehmen. Die Türkei iſt allerdings darauf gefaßt, daß Bul-
garien ihre Bedingungen ablehnt.

Konſtankinopel, 18. Nov. Die Schlacht bei Tſchataldſcha iſt
ſeit 10 Uhr wieder im Gange. Der Kommandant der Schwar-
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zenmeerflotte telegraphierte, der Donner der bulgariſchen Ge-
ſchütze entferne ſich immer mehr, woraus er ſchließe, daß die
Bulgaren ſich gegen Tſchorlu zurückzögen.

Konſtankinopel, 18. Nov. Allerlei Gerüchte wurden über die
Schlacht im Zentrum und auf dem Rechten Flügel der Tſcha-
taldſchaſtellung verbreitet. Eben wurde darüber folgendes Te-
legramm von Naſim-Paſcha vom 17. November offiziell mitge-
teilt: „Heute rückte bulgariſche Infanterie gegen unſer Zentrum
und den rechten Flügel vor. Artillerie und Jnfanterie beteilg-
ten ſich eifrig an dem Kampf, der bis eine Stunde nach Son-
nenuntergang dauerte. Die feindliche Infanterie wurde unter
dem Feuer unſerer Artillerie zurückgewieſen.“ Wie es weitr
heißt, ſollen in dem Gefecht auf dem rechten Flügel bei Derkos
die Truppen des vierten Armeekorps und die diesmal nach deut-
ſchem Muſter geleitete Artellerie eine entſcheidende Roll geſpielt
haben. Die Zeitungen melden, daß der Erfolg auf türkiſcher
Seite ſehr groß ſei. Von den gefangengenommenen 8000 Bul-
garen ſollen 3000 hierher gebracht werden. Ferner werden
den Zeitungen zufolge etwa 40 Geſchütze erbeutet. Die Sieges-
nachrichten, auch durch Telegramme des Kriegsminiſters und
des Kommandanten der türkiſchen Flotte verbreitet, verurſachten
die größte Begeiſterung in allen Kreiſen. Der Großweſir ſchick-
te ein Glückwunſchtelegramm an Naſim.

Paris, 18. Nov. Der Kriegsberichterſtatter des „Journal“
im türkiſchen Hauptquartier telegraphiert ſeinem Blatte von
geſtern 9 Uhr abends aus dem Lager von Hademkoj: Die Bul-
garen gingen in der Nacht zum Sonntag zum Angriff auf die
türkiſchen Stellungen vor. Gegen 3 Uhr morgens wurden ſie
von den Scheinwerfern der türkiſchen Befeſtigungen entdeckt
als ſie noch etwa 3000 Meter entfernt waren. Die Artillerie der
Türken eröffnete ſofort das Feuer, und gleich darauf nahmen
auch die türkiſchen Kriegsſchiffe das Feuer auf. Ein furchtba-
res Artillerieduell entſpann ſich. Jnzwiſchen entwickelte die
bulgariſche Infanterie Schützen, und eine Zeitlang hatten die
Bulgaren ausgezeichnete Deckung hinter einem Walde. Allein
die türkiſchen Vorpoſten ſchlichen ſich an den Wald heran und
ſteckten ihn in Brand, ſo daß die Bulgaren heraus mußten,
worauf ſie deckungslos in das Feuer der türkiſchen Artillerie
gerieten. Die Schlacht wütete bis in die Abendſtunden hinein.
Sie neigte ſich ſchließlich zu Gunſten der Türken. Auf dem
rechten türkiſchen Flügel wurden die Bulgaren bei Derkos unter
furchtbaren Verluſten zurückgeworfen.

Berlin, 18. Nov. Zum Schutze der Deutſchen in Konſtanti-
nopel befinden ſich der Dreadnought- Kreuzer „Göben“ mit dem
Kommandierenden der Mittelmeer Diviſion, Konteradmiral
Trummler, an Bord „un ddas Schulſchiff „Veneta“ in den tür-
kiſchen Gewäſſern. Die „Hertha“ kreuzt vor Merſina in Klein-
aſien, der „Geyer“ vor Haifa in Syrien, die „Breslau“ befindet
ſich vor Alexandrete gegenüber von Cypern, wo beſonders die
neuen großen Hafenbauten, die von deutſchen Firmen ausgeführt
werden, zu ſchützen ſind. Die „Loreley“, unſer Stationär vor
Konſtantinopel, liegt vor Haidar-Paſcha zum Schutze der Anla-
gen der analoliſchen Bahn. Sämtliche Schiffe ſtehen nicht nur
mit den Telefunkenſtationen in Nauen und Norddeich in Ver-
bindung, ſondern funkentelegraphiſch auch mit dem Flottenflagg-
ſchiff der deutſchen Hochſeeflotte, der „Deutſchland“, alſo mit dem
Höchſtkommandierenden der deutſchen Flotte.

Paris, 18. Nov. Die geſtern abgehaltene internationale Rie-
ſenverſammlung gegen den Krieg hatte eine ungeheure Men-
ſchenmaſſe aus allen Gegenden vereinigt. Die Demonſtrations-
verſammlung fand in der Vorſtadt von Paris Saint Germain
unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtatt. Am Vormittag wurde
eine Delegiertenverſammlung abgehalten, in der eine Reſolu-
tion angenommen wurde, die ſich gegen den Krieg wendet. Die
Verſammlung fand nach Berliner Muſter ſtatt. Einige Grund-
beſitzer hatten 12 Hektar Land zur Verfügung geſtellt, auf de-
nen 8 Tribünen errichtet worden waren. Als Vertreter frem-
der Länder ſprach Vandervelde für Holland, Hemenſton fürOeſter-
reich und Scheidemann für Deutſchland. Die Pariſer Polizei-
präfektur hatte alle Straßen nach der Vorſtadt abgeſperrt und
verboten, ſich in geſchloſſenem Zuge vorwärts zu bewegen. Kel-
nerlei Zwiſchenfälle ſind bekannt geworden.

Das Blutbad der Serben in Prisren.
Wien, 18. Nov. Der Berichterſtatter der „Reichspoſt“ in

Belgrad erfährt von einem Begleiter des aus Prisren nach
Oeſterreich geflüchteten albaneſiſchen Führers Dol Dubro über
die Beſetzung von Prisren: Es war, als wäre eine Horde ent-
feſſelter, wilder, raſend gewordener Teufel auf die unglückliche
Ortſchaft losgelaſſen worden. Ohne Grund ſtürzte ſich die ſer-
biſche Soldateska auf die albaniſche Bevölkerung und begann,
alles niederzuknallen, was ihr in den Weg kam. Jn knapp 2
Stunden töteten ſie 111 Männer und 35 Frauen, darunter meh-
rere Matronen und 8 Kinder unter 12 Jahren. Mit Maſchinen-
gewehren feuerten die Serben in den Straßen auf die Bevöl-
kerung. Daß auf die Serben während der Beſetzung geſchoſſen
worden wäre, iſt eine Unwahrheit; aber auch dann wäre die
frivole Niedermetzelung von Frauen und Kindern ungerechtfer-
tigt. Ueber den öſterreichiſchen Konſul Prohaska, den ich per
ſönlich kenne, kann ich keine präziſe Mitteilung machen. Jch
hörte nur kurz vor der Flucht, daß er erkrankt ſei.

Deutſches Reich.

Berlin, 18. Nov. (Hofnachrichten.) Aus Kiel wird unterm
Heutigen gemeldet: Se. Maj. ver Kaiſer iſt mit Gefolge im Son-
derzug heute früh 71 Uhr hier eingetroffen. Am Bahnſteig
meldeten ſich der Generalinſpekteur der Marine, Prinz Heinrich,
Staatsſekretär des Reichsmarineamts v. Tirpitz, Flottenchef Ad-
miral v. Holtzendorff, der Chef der Marineſtation der Oſtſee, Ad
miral Coeper, der Stadtkommandant Generalmajor Albrecht
und Polizeipräſident von Schröter. Zur Begrüßung hatten ſich
außerdem die Prinzen Adalbert und Waldemar eingefunden.
Der Kaiſer begab ſich aufdem Waſſerweg an Bord des Linien-
ſchiffes „Deutſchland“, auf dem er Wohnung nahm. Die Hoch-
ſeeflotte ſalutierte mit 33 Schüſſen. Das Wetter iſt trübe.

Lokales.
Merſeburg, 19. Nov.

Jm Dom-Männerverein, der ſich geſtern abend 84 Uhr im
Rülkeſchen Saale verſammelt hatte, kam nach einem empfeh-

lenden Hinweis auf die bevorſtehenden Rezitationen des Chri-
ſtus-Dramas am morgigen Abend, durch Herrn Neugebauer,
Herr Superintendent Profeſſor Bithorn auf ſein Thema: Wie
kann ein Proteſtant in den geiſtigen Wirren der Gegenwart
einen feſten Standpunkt gewinnen? Er ging von den geiſtigen
Wirren der Gegenwart aus. Dieſe Wirren ſind die Folge der
durch unſere Volksſchule gehobenen allgemeinen Bildungsmög-
lichkeit, der Zeitungslektüre, des Zuſammenlebens mit Anders-
gläubigen, der freieren Beweglichkeit infolge unſerer Flotten-
entwicklung und unſerer Kolonien. Die katholiſche Kirche hat
gegen dieſen Modernismus Front gemacht, und es ſcheint, als
ob die Reaktion den Sieg behalten ſolle. Auch bei uns Prote-
ſtanten verſucht man, den Modernismus zu bekämpfen, aber
bei uns iſt die Sache nicht ſo einfach. Schon die Frage des
Themas iſt für den Katholiken unmöglich und wäre Sünde
gegen den heiligen Geiſt der allein ſelig machenden Kirche, die
nur blinden Gehorſam fordert. Der Proteſtant dagegen iſt
für die Selbſtverantwortlichkeit. Bismarck iſt ein hervorragen-
der Vertreter dieſes echt proteſtantiſchen Selbſt-Verantwortlich-
keitsgefühls. Hierin liegt die Größe des Proteſtantismus. Wer
davor zurückſchreckt, iſt kein Proteſtant. Wer nicht mit Schil-
lers Reiter bekennt: „Da tritt kein Anderer für mich ein, auf
mir ſelber ſteh ich da ganz allein,“ mag zwar ein Proteſtant
heißen, er empfindet aber katholiſch aus Bequemlichkeit, Schwä-
che und Mutloſigkeit. Der echte Proteſtant kann nicht zurück,
er muß nach Luthers Vorgang jede Jnſtanz anfechten, und
für ihn gibt es keine Macht, die an die Stelle der durch den
Reformator geſtürzten Kirchenautorität treten könnte. Der
Staat hat dies zwar in der Form des Abſolutismus verſucht,
doch iſt dieſer ſchon und wird immer mehr überwunden, ſelbſt
in Rußland. Die einzig menſchenwürdige Staatsform, die Ver-
faſſung, macht jeden Bürger politiſch mit verantwortlich. Und
aus dieſem Gefühl der Verantwortlichkeit auf religiöſem Ge-
biete erwächſt die Sehnſucht nach einem feſten Standpunkt.
Der Monismus iſt ein Verſuch, die religiös erregten Gemüter
zu beſchwichtigen, aber dan die Wiſſenſchaft niemals an die
Stelle der Religion treten kann, ſo bietet er den fragenden Ge-
mütern nichts. So erklärt es ſich, daß ſie den Se kten zuge-
trieben werden. Neben dieſer Gefahr beſteht noch eine der
ſelbſtherrlichen Verherrlichung, eines Extrems zum Katholizis-
mus. Man hält ſich für fähig, eine neue Religion zu ſchaffen,
ohne zu bedenken, daß zu jedem Fortſchritt eine gewiſſenhafte
und gründliche Benutzung der Arbeit früherer Geſchlechter not-
wendig iſt. Die Ueberlieferung muß reſpektiert werden, denn
die eigene Erfahrung reicht nicht aus, ſie muß mit der Erfahrung
Anderer rechnen. Während wir erſt allmählich zur religiöſen
Erfahrung im Leben kommen, wird uns ſchon in der Schule
von Kindheit an religiöſes Wiſſen übermittelt. Und das iſt,
ſo nötig es erſcheinen mag, eine große Gefahr für die Entwicke-
lung der Religioſität des Volkes. Der Herr Vortragende gab
vier Ratſchläge, die er kurz beleuchtete, nämlich: 1. Halte dich
weniger an das Vergangene, achte vielmehr auf das gegenwär-
tig Wirkſame. 2. Gieb dich nicht mit Nebenſachen ab, ſondern
achte auf die Hauptſachen. 3. Sieh nicht rechts und links auf
Andere, ſondern gehe deinen eigenen Weg. 4. Sei nicht ſchnell
fertig, ſondern wachſe, ſolange du lebſt, oder: Sei feſt, aber
werde nicht ſtarr! Jm Anſchluß an den zweiſtündigen Vor-
trag folgte eine lebhafte Debatte, die ſich bis Mitternacht hinzog
und noch manches Jntereſſante brachte. Fr.

Familien Abend der Altenburg. Geſtern abend um 8 Uhr
fand im „Tivoli“ der erſte Familien-Abend der Altenburger
Gemeinde ſtatt, welcher ſich eines ungemein zahlreichen Beſu-
ches zu erfreuen hatte. Das Programm war ein ſehr mannig-
faltiges, die Anweſenden wurden durch Herrn Paſtor Delius
herzlich willkommen geheißen, und wurde der muſikaliſche
Teil: Bläſer-QOuartett und Chorgeſang in bekannt anſprechen-
der, ſauberer Weiſe durchgeführt. Der für den Abend urſprüng-
lich in Ausſicht genommene Redner, „von weit her“, wie Herr
Paſtor Delius ſcherzhaft bemerkte, hatte noch im letzten Mo-
ment abtelegraphiert, und ſo übernahm es Paſtor Delius ſelbſt,
im erſten und im zweiten Teil über Luther, ſeine Bedeutung
und ſein Wirken zu ſprechen. Die Ausführungen fanden eine
ſehr aufmerkſame Zuhörerſchaft und führten uns die Bedeutung
der Perſönlichkeit Luthers und ſeines gewaltigen Werkes von
neuem vor die Seele. Mit dem gemeinſamen Geſang: „Wohin,
o müder Wandrer“ ſchloß der ſchöne Abend, der die Familien
der Gemeinde Altenburg wieder einmal zu einer Unterhaltung
und Belehrung zuſammen geführt hatte.
Wichtig für Betriebskrankenkaſſen. Nach einer kaiſerlichen Ver

ordnung müſſen alle Betriebskrankenkaſſen, die nach der Reichs-
verſicherungsordnung fortbeſtehen ſollen, bis zum Ablauf dieſes
Jahres einen Antrag auf Zulaſſung nach der Reichsverſicher-
ungsordnung bei den für ſie zuſtändigen Verſicherungsämtern
einreichen. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß eine
behördliche Aufforderung hierzu an die Kaſſen nicht ergeht.
Eine entſprechende Aufforderung wird auch nicht in den Amts-
blättern veröffentlicht werden. Dieſem Antrag auf Zulaſſung
iſt ganz beſondere Bedeutung beizumeſſen, da, wenn er nicht
rechtzeitig geſtellt wird, die Betriebskrankenkaſſen von Amts
wegen aufgelöſt werden. Der Verband zur Wahrung der Jn-
tereſſen der deutſchen Betriebskrankenkaſſen mit dem Sitz in
Fſſen hat ſeinen Mitgliedern ein Rundſchreiben übermittelt, das

alles Nähere enthält.
Wird das Schuhwerk teurer? Mit Rückſicht auf die geſtiegenen

Lederpreiſe und Bedarfs-Artikel haben mehrere Schuhmacher-
Jnnungen, auch die in Zwickau, einen Preis- Aufſchlag von 10
bis 15 Prozent eintreten laſſen. Man darf nun begierig
ſein, ob nach bekannten Muſtern in einer ganzen Reihe von
Städten ſtädtiſche Schuſtereien eingerichtet werden oder ob die
Schuſter unbehelligt bei ihren Leiſten bleiben dürfen.

Die Mitteldeutſche Privat-Bank, Aktiengeſellſchaft ſchätzt ihre
Dividende für das mit dem 31. Dezember zu Ende gehende
Geſchäftsjahr, wie in den letzten 6 Jahren, auf 7 Prozent, bei
ſehr reichlicher Reſerveſtellung.

Verhaftet wurde geſtern der 19 Jahre, geiſtig minderwer-
tige Sohn eines hieſigen Handwerkers, der ſich in der Faſanerie
an einem 8 Jahre alten Mädchen vergangen hatte.

Auswärkswohnen von Lehrern und Beamken.
Die Abgeordnetenhauskommiſſion für das Gemeindeweſen hat

jetzt ihren Bericht über die Petitionen auf Aufhebung der ge
ſetzlichen Beſtimmung herausgegeben, wonach die Beamten und
Lehrer verpflichtet ſind, zur Verlegung ihres Wohnſitzes von
dem Ametsſitze in einen anderen Ort die Genehmigung ihrer
vorgeſetzten Behörde einzuholen. Aus dem Berichte iſt die
Stellungnahme der verſchiedenen Behörden zu dieſer Frage
zu erſehen.

Der Kultusminiſter ließ erklären, daß dieſem Antrage von
der Staatsregierung nicht entſprochen werden könne. Das
Recht, den Wohnſitz des Beamten und Lehrers zu beſtimmen,
ſei ein Ausfluß der Dienſtaufſicht, welche nicht eingeſchränkt
werden könne. Die geſetzliche Vorſchrift müſſe daher beſtehen
bleiben. Eine andere Frage ſei es, ob etwa die Handhabung
des der vorgeſetzten Dienſtbehörde vorbehaltenen Genehmi-
gungsrechts bei Wünſchen eines Beamten oder Lehrers auf
Geſtattung der Verlegung ihres Wohnſitzes in einen Vorort
zu Beſchwerden Anlaß gebe. Was beſonders die Lehrer anbe-
träfe, ſo ſeien allerdings Gründe vorhanden, die es grundſätz-
lich als erwünſcht erſcheinen ließen, daß die Lehrer auch tat-
ſächlich am Orte der Schule wohnten. Der Lehrer habe ja
nicht bloß ſeinen Unterricht in der Schule zu erteilen, ſondern
es läge ihm auch die Schulzucht außerhalb der Schule ob und
daher müſſe im allgemeinen verlangt werden, daß er in der
Umgebung lebe, wo ſeine Schulkinder wohnten. Wo aber be-
züglich der Wahrnehmung ſeines Amtes als Lehrer keine Be-
denken vorlägen das ſchuldienſtliche Jntereſſe es geſtatte, würde
ihm in der Praxis die Genehmigung nicht verſagt. Der Unter-
richtsminiſter habe wiederholt entſchieden, daß bei der Aus-
übung des Genehmigungsrechts das ſchuldienſtliche Intereſſe
maßgebend ſei und demgegenüber das kommunalſteuerliche Jn-
tereſſe nicht derart für ausſchlaggebend erachtet werden könne,
daß lediglich aus Rückſicht hierauf die Genehmigung zu ver-
ſagen ſei.

Ein Regierungskommiſſar aus dem Miniſterium des Jnnern
erklärte, daß eine geſetzliche anderweitige Regelung der Reſi-
denzpflicht der Beamten nicht in Ausſicht ſteht. Eine ſolche
iſt nicht möglich, da ſich die Verſchiedenartigkeit der in Be
tracht kommenden örtlichen, perſönlichen und dienſtlichen Ver-
hältniſſe einer allgemeinen ſchematiſchen Regelung im Wege der
Geſetzgebung entzieht. Es iſt Sache der Verwaltungsorgane,
insbeſondere Sache des pflichtmäßigen Ermeſſens der Selbſtver
waltungsorgane, den richtigen Ausgleich der dienſtlichen und
perſönlichen Jntereſſen der Beamten zu finden.

Ein Regierungsvertreter aus dem Juſtizminiſterium erklärte,
der Juſtizminiſter ſtehe grundſätzlich auf demſelben Standpunkt,
wie es ſoeben zum Ausdruck gekommen ſei, nämlich, daß für
alle Staatsbeamten an dem Erforderniſſe der Genehmigung
ſeiner Behörde zum Auswärtswohnen feſtgehalten werden müſ-
ſe. Wenn einem ſolchen Antrage dienſtliche Jntereſſen nicht
entgegenſtänden, werde die Genehmigung ſtets in wohlwollend-
ſter Weiſe gewährt. Die Verwaltung müſſe aber in der Lage
ſein, darüber zu wachen, daß ſich ſtets eine ausreichende Zahl
von Beamten in ſofort zu erreichender Nähe des Gerichts be-
fände.

Eine große Zahl, insbeſondere auch von mittleren Juſtizbe-
amten, wohne ſchon in Vororten, und zwar nicht nur in Char-
lottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf uſw., ſondern z. B. auch
in Pankow, Friedenau, Steglitz, Lichterfelde, Zehlendorf uſw.
Da Beſchwerden über eine engherzige Handhabung des Geneh-
migungsrechts noch nicht an die Verwaltung herangetreten ſei-
en, ſo könne er ein Bedürfnis, die beſtehenden Vorſchriften
zu ändern, nicht für begründet erachten. Auch würde es ſchwie-
rig ſein, eine andere allgemein paſſende Formulierung zu fin-
den.

Ein Regierungsvertreter aus dem Finanzminiſterium mach-
te darauf aufmerkſam, daß die Beſchwerden ſich weniger auf
die Handhabung der beſtehenden Vorſchriften durch die Staats-
behörden, ſondern vielmehr auf die von den Kommunen bezö-
gen. Auch die Finanzverwaltung zeige großes Entgegenkom-
men in bezug auf das Auswärtswohnen der Beamten, ſoweit
dienſtliche Intereſſen nicht entgegenſtänden. Schließlich gab ein
Regierungsvertreter aus dem Miniſterium der öffentlichen Ar
beiten für ſeine Verwaltung eine gleiche Erklärung ab. Die Ab-
geordnetenhauskommiſſion hat beantragt, die in Rede ſtehenden
Petitionen der Staatsregierung als Meterial zu überweiſen.

Vermiſchkes.

Seitſchen b. Bautzen, 18. Nov. Am Freitag abend iſt der Ritter-
gutspächter Brühl von Drauſchkowitz und Diehmen mit ſeinem Geſchirr
derart ſchwer verunglückt, daß der Tod in der Nacht zum Sonntag ein-
getreten iſt. Brühl war mit einem Einſpännergeſchirr allein am Spät-
nachmittag des Freitag nach Seitſchen gefahren und hatte daſelbſt im
Bahnhofsreſtaurant Einkehr gehalten. Gegen 7 Uhr abends trat er die
Heimfahrt nach Drauſchkowitz wieder an und fuhr auf dem Kommuni-
kationswege, der ſog. Kirſchenallee, entlang. Am Ausgang des Dorfes
Seitſchen, in der Nähe der Eiſenbahn, hat das Pferd jedenfalls geſcheut
und iſt zur Seite geſphrungen, wodurch der Wagen an einen Kirſchbaum
angefahren iſt. Beim Anprall iſt Brühl vermutlich vom Wagen ge-
ſtürzt; er hat jedoch die Zügel feſtgehalten, ſo daß er noch etwa 50--60
Meter von dem durchgehenden Pferde mitgeſchleift worden iſt. Der
Arzt ſtellte feſt, daß Brühl ſchwere Verletzungen, und zwar Rippenbrüche
und eine Gehirnerſchütterung ſowie Lungenverletzung erlitten hatte, de-
nen Brühl in der Nacht zum Sonntag erlegen iſt. Brühl, der kurz vor
ſeinem 59. Geburtstage ſtand, war verheiratet und hinterläßt außer
ſeiner Frau zwei erwachſene Söhne und eine Tochter.

Paris, 18. Nov. Am H. d. M. verſchwand auf noch unaufgeklärte
Weiſe der aus dem Elſaß ſtammende bekannte Pariſer Bierwirt und
Hotelbeſitzer Wetzel, Adminiſtrator des “Majeſtic“Hotels, des Hotels
„Regina“ und mehrerer anderer Pariſer Gaſthöfe und Reſtaurats. Einer
ſeiner Freunde, der ehemalige Polizeichef Mouquin, der ſeinerzeit das
Pariſer Nachforſchungsweſen leitete, iſt privatim auf der Suche nach dem
Vrſchwundenen, von dem man aber in der ganzen ſeither verſtrichenen
Zeit noch keine Spur gefunden hat. Die Frau des Verſchwundenen
weiß nicht, was ſie von der Sache halten ſoll, da ihr Mann weder Schul
den hatte noch Verluſte verzeichnete noch gewohnt war, ſich in irgend
welche dunklen Abenteuer einzulaſſen. Seine Wertpapiere wurden in
vollſter Ordnung gefunden mit allen Coupons, die er wohl mitgenommen
hätte, wenn es ſich um eine Flucht handeln würde. Auch ein Selbſtmord
iſt wenig wahrſcheinlich.

Plauen, 18. Nov. Von der Friedrich-Auguſt-Brücke ſprang in der
Nacht zum Montag ein etwa 30 Jahre alter, dem Arbeiterſtande ange
hörender Mann. Er war ſofort tot. Bis zur Stunde konnte die Per
ſönlichkeit des Mannes nicht feſtgeſtellt werden.
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Gerichkszeikung.

Bonn, 18. Nov. Die Strafkammer verurteilte den Kommerzienrat dem Blatt des

Albert Urſprung aus Barmen wegen Beleidigung des Rechtsanwalts wurde, daß Frau Wilhelmine PeillSchillings, die Schwiegermutter des

Fahr in Königswinter zu 1000 und den Redakteur Eduard Heeg aus Stuttgarter Generalmuſikdirektors von Schillings, in der Privatirren

S g r Fllottkenverein. J

Ortsgruppe Merſeburg.
Zu dem am Dounerstag, den 21. November er, abends

8 Uhr im Tivoliſaale ſtattfindenden

Vortrage mit Lichtbilderndes Herrn Hotfrezitators Wolfgang Neander- Hannover über:

Deutſchlands Handels- und Kriegs-
flotte und die Deutſchen Südſee-Jnſeln

laden wir die Herren Mitglieder mit ihren Damen hierdurch nochmals ein.
Gleichzeitig machen wir auf den an demſelben Tage nachmittags

5 Uhr daſelbſt ſtattfindenden

S Junugendvorktrag mit Lichtbildern
a Fran zu welchem auch Kinder von Nichtmitgliedern Zutritt haben.

Der Vorstand

Reichskrone
Konzert des blinden Pianiſten Emil Fiſcher

Donnerstag Abend S Ahr s
Karten zu 1,00 Mk. und 50 Pf. an der Abendkaſſe.

Joh. Sehb. Bach- Konzert im Dom
Totensonntag, den 24. November 1912, Anfang 8 Uhr.

Mitwirkende:
Martha Oppermann Dresden (Alt), IIerr Konzertsänger

Emil Severin Berlin (Bass).
Gemischter Chor: Bach-Verein. Orchester: Stadtkapelle
Orgel: A. Schumann, Domorganist. Leitung: H. Berger, Domchordirigent.

Vortragsfolge: I. Gem. Ghor: O Ewigkeit du Donnerwort 2. Bass-
Arie aus der H-moll Messe. 3. Alt-Arie aus der II-moll Messe. 4. Gem.
Chor: O wie selig seid ihr doch. 5. Alt-Arie aus der Matthäuspassion:
Erbarme dich. 6. Gem. Chor: Komm süsser Tod. 7. Bass-Arie aus der
„Kreuzstab“-Kantate. 8. Kantate: Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit.

Eintrittspreise: Altarplatz 1,50 Mk., Schiff 0, 50 Mk. Verkaut bei
Fr. Stoll berg von Busstag mittag an. Jahresbeitrag für hörende
Mitglieder: Einzelne Personen 3,00 Mk., mehrere Personen eines Haus-
haltes je 2,50 Mk. Dafür erhält jedes Mitglied für jedes der drei
Konzerte eine Karte für den Hochaltar oder 2 Karten für das Schiff.

1853) Der Vorstand.Müllers Hotel.
Mittwoch, den 20. d. Mts., 8 UhrW älly M eugebauer

S Das Chriſtusdrama
in 6 Handlungen

v. Walter Withack Stahn
Pfarrer an der Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche, Berlin.Karten à 1.50 1.-- und 50 Pfg. im Vorverkanf be Herrn Frahrert.

(Vereine und Schüler Ermäßigung.) Abendkaſſe 20 Pfg. Aufſchlag.

Cand. od. Std. d. Nah Haſenfelle
z. Erteilung f. Nachhülfeſtunden ſof. kauft zu höchſten Preiſen
geſ. Off. unt. Chiffre „Mathematik“ Karl Winzer, Sand 24.
a. d. Exp. ds. Bltts. (1840 Telephon 393.

Trotz der Teuerung kann die Hausfrau mit

M AG C Bouillon-Würteln
(5 Würfel 20 Pfg., einzeln 5 Pfg.)

nahrhafte Nudel-, Gries-, Reis-, Gemüse-Suppen bereiten und wohl-
schweckende Fleischgerichte und Gemüse auf den Tisch bringen.
Richard Ortmann Ntl. Inh. Otto Albert. Schmalestr. 15.

Solisten: Frl.

)1847

Oberkaſſel wegen gleichen Vergehens zu 100 Geldſtrafe.
Mitangeklagten Artikel veröffentlicht, in denen behauptet ebalten worden ſei.

Verdingung n
Für den Neubau der Schule in Benndorf ſoll die Lieferung und

Anfuhr von ca. 300 obm Auffüllungsmaterial vergeben werden. Die Be
dingungen ſind koſtenlos beim Herrn Pfarrer in Benndorf einzuſehen und
die Angebotsformulare daſelbſt abzuholen. Die Angebote ſind verſchloſſen,
äußerlich kenntlich, entweder bei dem Herrn Pfarrer abzugeben oder im
Verdingungstermin mitzubringen. Derſelbe findet ſtatt am Sonnabend,
den 23 November 5 Uhr nachmittags im Gaſthofe zu Benndorf.

Merſeburg, den 16. November 1912.

Johl, e Baurat.Zum ſ. Tun ſofenfeste I
Künstliche Blumen zur Kranzhbinderei

empfiehlt (1850Kurt Kariu- Brühl 4.

(1854

Grundſtüchs- Verkauf
Montag, den 25. ds. Mts., nachm. 4 Uhr ſollen im Vaſthofe zu

Bündorf b. Merſeburg, 2 Ackerpläne von ca. 8 und 19 Morg. Größe,
dem verſtorbenen Landwirt W. Föllner früher gehörig, Erbteilungshalber
öffentlich ums Meiſtgebot verkauft werden.

Bedingungen im Termin.
1848) Die Erben,

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

c Gegriündet I862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und Scheck-BDerkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei knlanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

7 a re 7 u m2 h T 7 7 7 e r u e o r Se S Be J S t e S e c. S een e t a r e J J c c dee S S S S c e 2r x 7 S
Reichsbank e Postscheckkonto

Telefon Nr. 245. Nr. 7374 Amt Leipzig.
Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit

3 bei täglicher Verfügung,

T eprigerer. II.

3 monatlicher Kündigung,
4 I Vierteljährlicher Kündigung,
41 halb jährlicher Kündigung,
5 9/0 jährlicher Kündigung.An- und Veaut von Wert t papieren zu günstigsten

Bedingungen. Die Gewerbebank untersteht der Kontrolle des
Revisions verbandes gewerblicher Genossenschaften e. V. Halle a. S.

v

r

U. hatte in anſtalt von Dr. v. Ehrenwall (Ahrweiler), obwohl geiſtig geſund, feſt
Rechtsanwalt Fahr hatte als vorläufiger Vormund

der Frau Peill Strafantrag geſtellt.

Der Bedarf an Fleiſchwaren für
die Garniſon Merſeburg für die
Zeit vom 1. Januar bis 30.
Juni einſchl. ſoll Dienstag, den 3.
Dezember 1912 vormittags 9 Uhr
im Geſchäftszimmer der Garniſon-
verwaltung Zimmer 38 im
Stabsgebäude der Jnfanteriekaſerne,
woſelbſt auch die Bedingungen aus-
liegen, öffentlich verdungen werden.

Vorſchriftsmäßige Angebote werden
bis zum genannten Zeitpunkt ent-
gegen genommen. (1844

Jntendantur IV. Armeelorps.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 20. Novbr., abds 71, Uhr:
Musikalische Busstagsteier.

Donnerſtag, 21. Novbr., abds. 7

Uhr: Die Jungfrau vonOrleans. Freitag, 22. Novbr.,
abds. 71 Uhr: Der Biberpelz.

G eGeſchäfts-Verlegung.
Verlege mit heutigem Tage mein

Geſchäft von Sixtiberg 2 nach
Obere Breite Str. 4.
und bitte meine werte Kundſchaft,
mich auch hier gütigſt zu unterſtützen.

Hochachtungsvoll

Arthur Hoffmann,
Noßſchlächterei (1849

Tel. 264. Obere Breite Str. 4.
Gleichzeitig W fehle Prima 1

fleiſch (extra fein.) D. O
e

5

9 J 5Artskraukenkaſſe d. Zimmerer

zu Merſeburg.
Generalverſammlung

Sounabend, 7. Dezember 1912,
abends 3 Uhr,

in Götzes Reſtauration
Tagesordnung

1. Reviſorenwahl.
2. Eventl. Auflöſung der Kaſſe.
3. Verſchiedenes.
1832 Der Vorstand.

Anerkannt bestes
Farbikat

PForzina-Hiana2s
nur bei Iu ders

Halle a. S.
Mittelstr. 9--10.

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Wohnung

zu beziehen. 8, ev. Zimmer,
Diele, 2 Veranden, Licht
Gas, Garten.

St

i

r

3
e

n

Erfordert keinen weitern Zusatz von Seife, Seifenpulver oder
sonstigem Waschmaterial, spart die Hälfte an Kosten fürFeuerung und Waschlohn, deshalb ausserordentlich

billig im Gebrauch! c

Giebt der Wäsche den frischen, duftigen Geruch der Rasenbleiche,
Erhältlich nur in Original Paketen, niemals lose.

HENKEL Co., DOSSELDOREF. Ru-iaige Fadrirantas auch der allbeledtes
c

Bleich- s 0oda-
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In sämtlichen Abteilungen sind hervorragend billige Sonder Angebote
zum Verkauf gesltellt.

er

1 Posten Anstandsröcke an Ware Weisse Untertaillen m. Stickereiamen- Wäsche
Baumwollflanell Stck. Mk. 1.75 Serie I, II III, IV, V.Piquetharehond Stck. Mk. 1.25 Hemden S Jacken Beinkleider Mr. 0.60 0.80 1.00 1.45 1.95

Serie I, II. III, IV.Iandarbeits Mk. 0.95 1.25 1.75 92.10 Schweizer Stickereiandarbeiten Nachthemden Serio I. II. III Stücklänge 41, Meter.
teilweise bis 25 Prozent im Preise ermässigt. V Serio I Ak. 0,80, II Ak. 0,95, III M. 1.35.

Farbige Blusenschürzen Grosse Puston
1.25, 1,45, 1,95

Weisse Tändelschürzenmenseh 5 9 mit Trägern.
S 1,25, 1.45, 1,75Darbioroe W r 3Varbige Kinderschürzen weisse Wirtschaftsschürzen Weisse Kinderschürzen

05 95 530,95. 1,00, 1,25, 1,75 1.25 1.45 1,60 1.25 1.75
00 Counleurte Täncdlelschirzen 95 Pfg. 60

Madeiratücher im Karton

es a a P iceherDie A. 100, 120, 100 Taschentücher Weisse Taschentücher
gesäumt

Weisse Balisttücher m. Bordure weisse Batisttücher mit Hohlsaum 40 cm 45 cm 48 cm
h r. Dtz. M. 0,70 i. Dtz. 50 Pfg. per Dtz. Mk. 1,25, 1,75, 2,25

Hand h äWeisse Waschblusen: 0.45 0.95 125 1.75 2.25, Spitzenblusen von Mk. 3. an
Weisse Kleider 9.75 15- 17. Wasch-Kinderkleider: 450 5.50 6.50

i e 8 Ein Posten blau Cheviotröcke Mk. 5.90 in Posten engl. Kostümröcke Mk. 3.90

im grosser osten schwarze Velze:
Kannin 3.75 5.50 7.550 Sealkannin 8.75

Auf alle, dieser Extraveranstaltung nicht unterliegenden Artikel wird während dieser Woche
ein Ausnahme- Rabatt von A G r GTZäent gewähr.

h

t J 553 Jeder Einkanf ist daher sehr lohnend und bedeutet eine Geldersparnis. Es empfiehlt sich deshalb von dieser günstigen Kaufgelegenheit für den
Weihnachtsbedarf den ausgiebigsten Gebrauch zu machen.

Ollo Doblowitz, Mersehurg, Entenplan 8.

Hierzu eine Beüage.
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Beilage zu r. 275 des „erſeburger 2treisblatts“!.
Mittwoch, den 20 November 1912.

Irrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

„Jch hörte, wie die beiden jenes Märchen erſannen.“
„Welches Märchen?“ forſcht Maruſchka, zitternd vor Erre-

gung.
„Das Märchen von Boris Verbannung nach Sibirien.

Denn der Boris liebte Dich nicht mehr und wollte Dich los
ſein!“

Ein unartikulierter Schrei aus Maruſchkas Munde. Wie
ein Schraubſtock umklammern die kräftigen Frauenhände die
dürren des Greiſes.

„Jſt das die Wahrheit, Jwan?“
„Die volle Wahrheit.“
„Schwöre es bei Gott dem Allmächtigen dort oben!“
„Jch ſchwöre es bei Gott dem Allmächtigen dort oben.“
Einige Sekunden iſt Maruſchka wie erſtarrt. Dann ſchleudert

ſie die Hände des Alten heftig von ſich.
„Und Du Du duldeteſt dieſen Betrug?“
„Was konnte ich dagegen tun? Jch bin der Sklave meines

Herrn und habe keinen eigenen Willen.“
„Und weshelb ſprichſt Du jetzt? Weshalb ſchweigſt Du nicht

auch ſerner und hilfſt jenew Schuricn, mich, ein armes, wenrio-
ſes Weib zu betrügen?“

Sonniges Leuchten verklärt für einen Augenbi die perga-
mentenen Züge des Alten.

„Jch fühle, wie mein Ende naht, Maruſchka. Die morſchen
Glieder wollen nicht mehr mit. Bald wird die Seele dem ge-
brechlichen Körper entfliehen! Vielleicht ſchon heute, vielleicht
morgen wer kann es wiſſen! Jch fürchte den Zorn unſeres
Gebieters nicht mehr. Was kann er mir noch anhaben?“

„Gebieter!“ knirſcht Maruſchka, die Fäuſte ballend. „Gebie-
ter! Nein ein Verräter iſt er! Ein Lügner! Ein Heuchler,
der meine Rache fühlen ſoll!“

Sie ſpringt auf und eilt zur Tür.
„Was willſt Du tun?“ murmelt der Alte.
„Das weiß ich noch nicht. Aber geſchehen wird etwas. Ver-

laß Dich drauf!“
„Nimm Dich in Acht!“
„Jch fürchte mich nicht.
Und, feſten Schrittes, mit ſtolz erhobenem Haupt, geht ſie

zur Tür hinaus. Nicht mehr die Dienerin, die Sklavin nein,
die Herrin, die Rächerin ihrer Ehre.

„Ja ja nickt der Alte mit philoſophiſcher Ruhe hinter
ihr her. „Alles im Leben iſt Blendwerk, iſt Trug. Nur eines
gibt es, das iſt unendlich: der Tod.“

Eine ſeltſame Ruhe iſt über Maruſchka gekommen die
Ruhe eiſerner Entſchloſſenheit. Seit der letzte Zweifel in ihr
geſchwunden, ſeit ſie den Mann, dem ſie bisher in bündiſcher
Unterwürfigkeit gedient, als Lügner erkannt, der ihre Vertrau-
ensſeligkeit mißbrauchte iſt eine Wandlung mit ihr vorge-
gangen. Sie ſieht ihren Weg klar vor ſich.

Noch einmal läßt ſie all die Bilder, die in ihr Leben eingreifen
an ihrem geiſtigen Auge vorbeiziehen

Sie war die Tochter eines Revolutionärs, der in den Berg-
werken Sibiriens unter den mörderiſchen Hieben der Knute
ſein Leben aushauchte. Die Schläge, die den greiſen Vater nie-
dergeſtreckt, hatten jede warme Regung ihres jungen Herzens
getötet. Bis ſie Boris Slawsky kennen lernte, den ſchmucken
Bereiter des Fürſten Alexander Orloff, in deſſen Schloß ſie
bedienſtet war

An Heirat freilich war nicht zu denken; denn beide waren
arm bettelarm

Da wurde Fürſt Alexander Orloff eines Tages von einem
Ritt über die Berge blutüberſtrömt mit zerſchlagenen Gliedern
in ſein Schloß gebracht

„Ein Unglücksfall!“ hieß es, den freilich niemand begreifen
konnte, da der Fürſt ein vollendeter Reiter war und außerdem
ſeinen Reitknecht Boris Slawsky bei ſich hatte

Fürſt Alexander Orloff wurde tief betrauert; denn er war
ein humaner, leutſeliger Gebieter. Und als zu ſeiner Beiſet-
zung ſein Erbe, Fürſt Wladimir, der Sproß einer verarmten
Seitenlinie der Orloffs, erſchien und in brutaler Rückſichtsloſig
keit ſofort von dem Schloß und allem, was drum und dran
hing, Beſitz ergriff da betrauerte man den Verluſt des frü-
heren Gebieters noch tiefer

Nur für Maruſchka hatte der Wechſel eine gute Seite: der
vorher bettelarme Reitknecht Boris Slawsky hatte plötzlich Geld
und konnte Maruſchka heiraten. Und gierig ſchlürften ihre le-
bensdurſtigen Lippen den ungewohnten Kelch des Glücks

Nach wenigen Jahren natürlich kam Boris brutale Natur zum
Vorſchein. Er quälte und mißhandelte ſeine Frau auf jede nur
erdenkliche Weiſe. Sie jedoch ertrug alle Qualen geduldig; denn
ſie liebte ihren Mann liebte ihn mit jener hündiſchen Unter-
würfigkeit, jener unwandelbaren Treue, die manchen ſlaviſchen
Frauen eigen iſt

Da war eine sTages Boris verſchwunden. Maruſchka weinte,
ſchrie, geberdete ſich wie toll. Fürſt Wladimir ließ ſie zu ſich

rufen und teilte ihr mit, ihr Mann habe ſich ſeit einiger Zeit
an politiſchen Umtrieben beteiligt und ſei nach Sibirien verbannt
worden. Er, der Fürſt, hoffe jedoch, durch ſeinen Einfluß, frü-
her oder ſpäter, Boris aus der Verbannung befreien zu kön-
nen

Von nun an hatte Fürſt Orloff in Maruſchka eine Sklavin
gewonnen, di eihr Leben für ihn gelaſſen hätte. Sie gehörte zu
ſeinem vertrauten Hofſtaat, den er auch bei ſeinen verſchieden-
ſten Reiſen ſtets mit ſich führte. Er wußte, ihr konnte er ver
trauen; mit diplomtaiſchem Geſchick führte ſie alle ſeine Befehle
e auch, wenn ſie delikateſter Natur waren. Sie ſchloß die

ugen.
Mit derſelben Unterwürfigkeit befolgte ſie auch den Befehl

ihres Gebieters, die junge Hellſeherin Mirjam aus dem Zirkus
an ſich zu locken. Sie war ja derartige Aufträge gewöhnt. Aber
zum erſtenmal empfand ſie, dieſen klaren, unſchuldsvollen Mäd
chenaugen gegenüber, etwas wie Reue, einen Hauch von Ge--
wiſſensbiſſen. Und ſie kämpfte einen ſchweren Kampf mit ſich,
der an Heftigkeit zunahm, je mehr der alte halbtaube Jwan
ſeinen Zweifeln an der Ehrlichkeit ihres Gebieters Ausdruck

gab (Fortſ. folgt.)Provinz und Umgegend. 5
Naumburg, 16. Nov. Heute vormittag erſchoß ſich der Bäk-

kermeiſter Pinkau hier in dem Augenblicke, als der Gerichts-
vollzieher zur Verſteigerung gepfändete Sachen abholen wollte.

Naumburg, 16. Nov. Jn der Stadtverordnetenſitzung am
Donnerstag machte der Magiſtrat Mitteilung, daß er einen ſtädt-
iſchen Fleiſchverkauf eingerichtet habe. Das Fleiſch werde von
einer auswärtigen zuverläſſigen Quelle geliefert. Städtiſcher-
ſeits ſei kein Zuſchuß erforderlich. Dieſe Maßnahme des Magi-
ſtrats findet bei der Bürgerſchaft allgemeine Billigung, nur die
Stadtverordneten denken anders. Für das Vorgehen des Ma-
giſtrats lehnten ſie die Verantwortlichkeit ab. Sie wollen auch
nicht die durch den Fleiſchverkauf eventuell entſtehenden Ko-
ſten tragen, da ohne ihre Genehmigung die Beſtellungen erfolgt
ſind.

Greiz, 18. Nov. B eider geſtrigen Feier des 10jährigen Be-
ſtehens des Landesverbandes Reuß ä. L. des Deutſchen Flotten-
vereins hielt Großadmiral v. Koeſter eine Programmrede, in
der er erneut den ſchleunigen Bau von Kreuzern forderte, deren
Fehlen ſich bei den jetzigen Balkanwirren wieder in fataler Wei-
ſe gezeigt habe. v. Koeſter trat ferner dafür ein, daß das jetzige
Bautempo von drei Schiffen pro Jahr eingehalten werden müſſe

Anläßlich des Stiftungsfeſtes übernahm der Erbprinz das
Protektorat über den Verband.

Magdeburg, 18. Nov. Die hieſige Polizei verhaftete den De-
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Mittwoch, den 20.
korationsmaler Wilhelm P. unter dem dringenden Verdacht der
Spionage. Der Verhaftete wird bereits von der Kriminalpolizei
in Bremen wegen desſelben Verbrechens verfolgt.

Dölkau, 15. Nov. Bei der vom Grafen Hohenthal veran-
ſtalteten Treibjagd wurden rund 500 Haſen geſchoſſen.

Deſſau, 18. Nov. Bei der heutigen Stadtverordnetenwahl
ſiegte die ſozialdemokratiſch-demokratiſch-freiſinnige Liſte über
die Liſte der vereinigten bürgerlichen Parteien. Damit hat die
Linke mit 23 von 40 Sitzen die Majorität im Gemeinderat.

Weimar, 17. Nov. Die durch das am 1. November erfolgte
Verſchwinden des Bürgermeiſters von Kranichfeld hervorgeru-
fenen Befürchtungen haben ſich doch bewahrheitet. Bürgermei
ſter Scherff hat ſich ſowohl in der Stadtverwaltung, als auch in
ſeiner Eigenſchaft als Direktor des Bankvereins große Unter-
ſchlagungen zuſchulden kommen laſſen. Ueben den Umfang der
Unterſchlagungen und Fälſchungen iſt man noch nicht im klaren,
da die Bücherreviſion noch nicht abgeſchloſſen iſt. Jn ſeiner
Eigenſchaft als Bankdirektor hat Scherff hauptſächlich die Land-
bevölkerung betrogen. Von dem Flüchtigen hat man bis zur
Stunde keine Spur.

Eiſenach, 18, Nov. Geſtern wurde der dritte Jnhaber des
zuſammengebrochenen Bankhauſes Strauß und Heberlein, Adolf
Rentſch, von dem man bisher angenommen hatte, daß er von
den Machenſchaften ſeiner Kompagnons nichts wußte, verhaftet.
Ueber den Verbleib Heberleins iſt bisher nichts bekannt.

Gerichkszeikung.
Camburg, 17. Nov. Jm Tautenburger Forſt hatten im Frühjahr

Wilddiebe im ausgedehnten Maße ihr Weſen getrieben und die Beute,
beſtehend aus Rehen, Haſen und Kaninchen, einer hieſigen Wildhandlung
zugeführt. Vom Landgericht in Weimar lautete jetzt das Urteil gegen
den Hauptwilddieb Guſtav Roſenlöcher aus Tautenburg auf 1 Jahr
Gefängnis. Seine Mutter wurde wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu
1 Jahr Zuchthaus verurteilt, die hieſige Wildbrethandlung, bezw. deren
Jnhabr, aber freigeſprochen.

ewig 17. Nov. Eine raffinierte Einbruchsgeſchichte hat den Vize-
feldwebel Oskar Hübner vom hieſigen Trainbataillon vor das Kriegs
gericht gebracht. Mit ihm hatte ſich der Reſerviſt Michael wegen Bei-
hilfe zu verantworten. Der Angeklagte Hübner wollte in dieſem Jahre
heiraten, wozu er der üblichen Kaution von 300 A bedurfte. Da er
nur 200 A beſaß, ſo entſchloß er ſich, die fehlenden 100 ſich durch
einen Einbruch zu verſchaffen. Er ſetzte ſich mit Michael in Verbin-
dung, von dem er wußte, daß dieſer vor ſeiner Militärzeit bereits mehrere
Diebſtähle begangen hatte, und ließ ſich von ihm die Technik des Ein-
brechens genau beſchreiben. Michael erzählte dann auch ganz genau,
auf welche Weiſe man Schlöſſer öffnen und Geldkaſſetten erbrechen
könne. Auch zeigte er Hübner, wie man nach Wachsabdrücken Nach-
ſchlüſſel anfertige. Jn der r wurde dann zwiſchen den beiden
Angeklagten vereinbart, in das Geſchäftszimmer einer Kompagnie einzu
brechen und die Kompagniekaſſe zu ſtehlen. Der Plan wurde in einer
Nacht auch ausgeführt. Mit einem falſchen Schlüſſel wurde das Zim
mer geöffnet, ebenfalls mit einem Nachſchlüſſel die Geldkaſſette, in der
ſich 150 A befanden. Hübner nahm für ſich 100 A in Anſpruch, wäh-
rend Michael 50 AA erhielt. Dieſer gelungene Einbruch ermutigte die
beiden Angeklagten zu einem zweiten Verſuch, der aber mißlang, weil

der falſche Schlüſſel abbrach. rig Tage nach dem zweiten Verſuch
wurden die Angeklagten, die ſchon lange als verdächtig beobachtet wur
den, verhaftet. Michael legte zuerſt ein Geſtändnis ab, worauf auch
Hübner die Straftaten zugab. Bei ſeiner Vernehmung behauptete Mi-
chael, den zweiten Diebſtahl habe er nicht ausführen wollen, er habe
daher den Nachſchlüſſel auch angefeilt, ſo daß er abbrechen müßte. Das
Kriegsgericht erkannte gegen Hübner auf 10 Monate Gefängnis und
Degradation, gegen Michael auf 7 Monate Gefängnis. Außerdem wur-
den beide Angeklagte in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt.

Vermiſchkes.

Berlin, 17. Nov. Jn der Alſenſtraße ſtieß heute Nachmittag ein
Leichenwagen mit einer Elektriſchen zuſammen. Der Leichenwagen wur-
de zertrümmert und der Sarg auf die Straße geſchleudert.

Leipzig, 17. Nov. Am Sonnabend nachmittag hat ſich hier im Hau-
ſe Humboldſtraße 20 ein Liebesdrama abgeſpielt. Der 20jährige Schnei-
dergeſelle Wilhelm Radecke ſchoß mit einem Revolver auf ſeine Geliebte
Frida Stockloff und verletzte ſie ſchwer, jedoch nicht lebensgefährlich.
Spenter richtete dann die Waffe auf ſich, ſchoß ſich durch das Ohr in den
Kopf und verletzte ſich ſh ſchwer, daß er abends im Krankenhauſe St.
Jakob ſtarb.

Wahren, 18. Nov. Sonntag nachmittag 3 Uhr wurden auf dem
hieſigen Rangierbahnhof dem 28 jährigen Hilfsſchaffner Paul Müller aus
Wahren beide Beine und die linke Hand abgefahren. Der Unglückliche war
ſofort tot.

Dresden, 18. Nov. Eine grauſige Familientragödie, bei der eine ganze
Familie den Tod fand, ſpielte ſich am Sonnabend früh im Hauſe Kron-
prinzenſtraße 14 zu Dresden ab. Der Poſtſekretär Rimmler erſchoß ſeine
39jährige Frau und ſeine beiden 11 und 12 Jahre alten Kinder. Da-
rauf machte er ſeinem Leben ſelbſt ein Ende. Rimmler galt als ein
tüchtiger Beamter und hat die Tat wahrſcheinlich in einem Zuſtand gei-
ſtiger Umnachtung ausgeführt.

Adelaide, 18. Nov. Geſtern früh 2 Uhr rannte das Segelſchiff
„Dienstale“ bei der Einfahrt in den Semafor-Ankerplatz ohne Lotſen
an den Leuchtturm von Wonga Soal an. Das 80 Fuß hohe Bauwerk
ſtürzte ein und die beiden Wächter ertranken.

Eiſenach, 16. Nov. Folgen des Zuſammenbruchs der Bankgeſellſchaft
Strauß und Heberlein. Die erſte Folge des Zuſammenbruchs iſt der ge
ſtern vollzogene Konkurs eines der bedeutendſten Zigarrengeſchäfte un
ſerer Stadt, deſſen Inhaber Bruno Müller iſt, ein ſehr rühriger und
ſolider Geſchäftsmann. Wie man hört, hatte er ein beträchtliches Kapi-
tal, man ſpricht von mehr als 20 000 bei der Bank von Strauß u.
Heberlein angelegt, deſſen Verluſt ihn zur Einſtellung ſeiner Zahlun-
gen und zur Anmeldung des Konkurſes zwangen. Das unverſchuldete
Mißgeſchick Müllers wird in weiten Kreiſen unſerer Bevölkerung leb-
haft bedauert. Uebrigens werden immer mehr einzelne Fälle von rie-
ſigen Verluſten bei dem Bankkrach bekannt. So hatte jemand im offenen
Depot 200 000 hinterlegt, die natürlich glatt verloren ſind. Weiter
werden Summen in Höhe von 36, 65, 85 70 Tauſend A genannt, die
unwiderbringlich dahin ſind. Jn unzähligen Fällen bewegen ſich die
Verluſte zwiſchen 2 bis 12 000 A. Daß unter dieſen Umſtänden ein
ſtarker Druck auf unſerem Geſchäftsleben liegt, iſt begreiflich.

Tödliche Grubenunfälle. Auf dem GotthardSchacht der kon
ſolidierten Paulusgrube (Oberſchleſien), den Schaffgotſchſchen
Werken gehörig, ſind heute (Montag) nacht auf einem Flöz drei
Bergleute von Grubengaſen erſtickt worden. Weiter ſind im
Schacht der Gewerkſchaft Riedel in Hoengen (Rheinprovinz)
durch einen zu früh losgehenden Sprengſchuß zwei Grubenar-
beiter getötet und einer ſchwer verletzt worden.

„Sofortiges Halten von D-Zügen. Mit einer neuartigen
Bremsvorrichtung werden gegenwärtig auf Veranlaſſung der
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Eiſenbahnverwaltung im Bereich der Eiſenbahndirektionen Er
furt und Kaſſel eingehende Verſuche an D-Zügen angeſtellt. Es
handelt ſich um eine amerikaniſche Erfindung, und zwar um
eine neue Bremſe, die imſtande ſein ſoll, einen Zug augen
blicklich zum Halten zu bringen, ſelbſt wenn er mit der Geſchwin-
digkeit eines DZuges dahinſauſt. Zur Erprobung der neuen
Bremſe ſind einige Maſchinen zweckentſprechend umgebaut wor-
den. Die Räder müſſen im Gegenſatz zu der gegenwärtig
üblichen Bauart zwei Radkränze aufweiſen, über die ſich bei
der Anwendung der Bremsvorrichtung durch hydrauliſchen
Druck eine Klemmvorrichtung einfügt. Die bisherigen Verſuche
haben ergeben, daß die Probezüge mit einem Ruck ſtanden.
Das ſchwere Gewicht der Maſchine läßt angeblich ein Weiterglei-
ten mit ſtellſtehenden Rädern nicht zu, zumal auch durch das
Bremſen die Triebkraft ausgeſchaltet wird. Allerdings werden
durch das plötzliche Halten die Fahrgäſte etwas durcheinander
geſchüttelt, aber das iſt leichter in Kauf zu nehmen als ein Zu
ſammenſtoß oder ein Aufprall mit den abſehbaren Folgen.

Ein ruſſiſcher Dumadeputkierter als Räuberhauptmann.
Die beiden „Geſtellungsbefehle“. Aus Frankfurt a. M., be-

richtet der dortige „Gen.-Anz.“: Der Reſerviſt Ernſt Hein hatte
zwei „Geſtellungsbefehle“ erhalten, einen vom Bezirkskomman-
do zu einer vierzehntägigen Uebung und einen vom Staats-
anwalt zum Antritt einer viermonatlichen Gefängnisſtrafe. Hein
war ſchlau; er ſchrieb an den Staatsanwalt, daß er nicht kom
men könne, weil er eine Uebung machen müſſe, und an das
Bezirkskommando ſchrieb er, er könne die Uebung nicht machen,
weil er ins Gefängnis müſſe. Als ihn der Staatsanwalt ſchließ-
lich feſtnehmen ließ, war die Uebungszeit gerade verſtrichen.
Jetzt wurde Hein aus Preungesheim vorgeführt und vom Kriegs-
gericht wegen unerlaubter Entfernung zu 43 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Sh Na 26965.

November.

n


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 273.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 273 des "Merseburger Kreisblatts".
	[Seite 5]
	[Seite 6]







